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G egenwärtig gibt es im
Kanton 119 Steinadler-
paare. Doch brüten all-
jährlich etwa 40 Prozent
nicht. «Das ist ein hoher

Anteil», sagt David Jenny von der
Schweizerischen Vogelwarte Sempach.
Der Hauptgrund: «Die Adlerpaare sind
gestresst, weil sie ständig damit be-
schäftigt sind, ihr Revier gegenüber
Einzeltieren zu verteidigen», erklärt
der Regionalkoordinator für das Enga-
din.Das belegen auch Funde: «Fast die
Hälfte der toten Steinadler, die gefun-
den werden, sind Kampfopfer», führt
Jenny aus.

Ein Steinadlerpaar beansprucht
ein Revier von 50 bis 100 Quadratkilo-
metern, welches es meist ein Leben
lang besetzt. «Graubünden ist als Le
bensraum sozusagen
meint Vogelfachmann
Population ist am Limit
Paare gibt es im Kanton
Platz.» Der geringe Brute
sässigen Steinadlerpaare
direkte Folge dieser Ko
renzsituation.

Störenfriede
werden verzeigt
Den brütenden Stein-
adlerpaaren macht
ein anderer Faktor zu
schaffen: die Störun
ihrer Nistplätze an Fels
selten auch auf hohen B
Störungen haben gemäs
nommen. Dabei reagiere
greifer äusserst sensibe
fliegen die brütenden V
auf, wenn sie aus 300 M
nung beobachtet oder
werden», weiss Jenny. M
Folgen für den Nachwuchs: Werden
die ein bis zwei Eier während der
42-tägigen Brutzeit im Frühling vom
Steinadlerweibchen oder -männchen
nicht genügend gewärmt, stirbt die
Brut ab.

Es müssten hin und wieder Perso-
nen verzeigt werden, weil sie einem
Steinadlerhorst zu nahe kommen, be-
stätigt der Bündner Steinadleradmi-
nistrator Gieri Derungs. Das kann
mehrere Hundert Franken kosten. Zu-
dem, erinnert Derungs, sei der Stein-
adler eine geschützte Art.

Tod durch Bleivergiftung
Und noch etwas setzt den Steinadlern
gemäss David Jenny zu: Bleimunition.

Eine Untersuchung von
Steinadlerkadavern,welche die Vogel-
warte Sempach in Zusammenarbeit
mit dem Amt für Jagd und Fischerei
Graubünden (AJF) durchführte, hat
einen hohen Bleigehalt in den Kno-
chen ergeben.

Steinadler fressen Aas, also auch
Eingeweide,die von geschossenen Tie-
ren zurückbleiben. «Diese Innereien
enthalten oft Splitter von Bleimuni-
tion, welche durch die aggressive Ma-
gensäure der Steinadler zersetzt wer-
den und in das Blut der Tiere gelan-
gen»,erklärt Jenny.«Einzelne Steinad-
ler sind nachweislich an einer Bleiver-
giftung gestorben.» Das AJF hat je-
doch reagiert: Bündner Wildhüter

Munition.

Erkenntnisse dank Beringung
VonMitte Juni bis Anfang Juli werden
jeweils rund zehn Jungvögel im
Kanton beringt. «Dadurch haben wir
wertvolle Erkenntnisse gewonnen»,
meint Steinadleradministrator De-
rungs, «etwa darüber, wohin Jung-
tiere abwandern.»

Die Gefahr, dass zu viele Steinadler
den Kanton bevölkern, besteht nicht:
«Die Population reguliert sich selbst»,
so Derungs, «nur schon durch das
Nahrungsangebot.»

Die Aufzucht der Jungen ist für die
Steinadlereltern Schwerarbeit. «Gera-
de wenn ein Paar zwei Junge hat, ist

es extrem gefordert», sagt Derungs.
Von einem Ansitz in Deckung greifen
sie ihre Beute auf dem Boden an und
töten diesemit Zehen und Krallen.Mit
den erbeuteten Murmeltieren, jungen
Gämsen, Schneehasen, Füchsen, Birk-
hühnern oder Vögeln in den Krallen
fliegen sie dann zum Horst.

Erstes Schweizer Eltern-Trio
Einmalig ist die Aufzucht eines jun-
gen Steinadlers in Südbünden: Er
wurde nämlich – zum ersten Mal in
der Schweiz – von einem Eltern-Trio
ausgebrütet, wie Jenny weiss. Jetzt
wird er von drei Elternteilen umsorgt.
«Zwei Männchen und ein Weibchen
füttern den sieben Wochen jungen
Adler», berichtet er.

Der Steinadler hat praktisch
alle Reviere besetzt
In den Bündner Bergen gibt es so viele Steinadler wie in keinem anderen Kanton.Die Population ist am Limit.
Die Greifvögel sind dermassen damit beschäftigt, Eindringlinge abzuwehren, dass fast die Hälfte der
Steinadlerpaare gar nicht brütet.
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Täter stellt sich –
Zeugen gesucht
Bei einer Auseinandersetzung zwi-
schen mehreren Personen ist am Mitt-
woch am Myrthenweg 24 in Chur ein
junger Mann verletzt worden.Gegen 7
Uhr hatte ein Mann die Frontscheibe
eines vor dem Mehrfamilienhaus par-
kierten Personenwagens beschädigt.
Kurz danach kamen die Halterin und
deren 20-jähriger Sohn zum Fahrzeug.
Dabei kam es gemäss der Kantons-
polizei Graubünden zu einer tätlichen
Auseinandersetzung zwischen dem
Täter und dem 20-Jährigen,wobei der
junge Mann Verletzungen am Kopf er-
litt. Er musste in der Folge mit dem
Rettungswagen ins Spital gebracht
werden.Nach dem Vorfall fuhr der
Täter zum Polizeikommando und
stellte sich.Um den genauen Hergang
abzuklären, sucht die Kantonspolizei
nun Zeugen. Personen,welche Anga-
ben dazu machen können,melden
sich bitte bei der Kantonspolizei Grau-
bünden (Telefon 081 257 73 00). (so)

Repower soll der
Kohle abschwören
Das Bündner Energieunternehmen
Repower soll seine Kohlevergangen-
heit abstreifen.Das forderten gestern
auf der Churer Quaderwiese Klima-
schützer um den Zürcher Peter Vogel-
sanger. Zwar begrüsse man die An-
kündigung von Repower, in Zukunft
Strom ausschliesslich aus erneuerba-
rer Energie zu produzieren, teilte Vo-
gelsanger gestern mit. Aber die Bünd-
ner Regierung müsse bei Repower
jetzt den Rückzug des Projektgesuches
für das Kohlekraftwerk in Kalabrien
durchsetzen. (so)

Tscharner bleibt
auf schwarzer Liste
Die Bündner Gerüstbaufirma Tschar-
ner AG erhält weiterhin keine Aufträ-
ge der öffentlichen Hand, obwohl sich
das Unternehmen mit der paritäti-
schen Kommission geeinigt hat. Das
teilte Radio RTR gestern mit. 2015 hat-
te die Firma für einen Skandal ge-
sorgt: Sie soll Mitarbeiter geschädigt
haben, unter anderem mit Manipula-
tionen. Seither wird der Fall von der
Staatsanwaltschaft untersucht. (so)

Soll noch einer sagen, die Schwei-
zer Landwirtschaft sei ein Kos-
tentreiber. Ein Kostentreiber!
Wo denken Sie hin! Im Gegenteil:
Da wird seitens der Behörden
kontrolliert und optimiert,wie es
nur geht – um die Direktzahlun-
gen möglichst effizient einzuset-
zen.Deshalb hat die Bündner Re-
gierung jetzt einen Kredit gespro-
chen über eine lumpige Million
Franken, eben: um zu optimie-
ren.Mit dem Geld könne man das
bestehende «modulare Agrarin-
formationssystem» weiterentwi-
ckeln und den Betrieb der Soft-
ware sicherstellen. – Zu teuer, fin-
den Sie? Eine Million für ein
Update? Ja,wo denken Sie hin!
Das Computerprogramm kann
immerhin die Direktzahlungen
berechnen – und auch auszahlen,
wie die Regierung stolz schreibt.
Und über 2700 Betriebe verwal-
ten.Natürlich, das könnte ein
handelsübliches Tabellenkalkula-
tionsprogramm für weniger als
Hundert Franken auch – aber
ganz sicher nie so effizient.

Junger Mann in
Badesee ertrunken
Am Mittwochnachmittag ist im Bade-
see Lag da Claus bei Sedrun ein 20-jäh-
riger Mann aus dem Kongo ertrunken.
Bei dem im Kanton Tessin wohnhaf-
ten Mann handelte es sich um einen
Animateur eines Sommerlagers. Der
Mann war mit zwei weiteren Lager-
teilnehmern im Badesee schwimmen.

Wie die Kantonspolizei mitteilt,
tauchte der Mann nicht mehr auf,
nachdem seine beiden Begleiter ans
Ufer zurückgeschwommen waren.Da-
raufhin alarmierten die beiden die
Polizei.Diese konnte denMann jedoch

nur noch tot aus einer Tiefe von rund
zwei Metern bergen.

Zusammen mit der Staatsanwalt-
schaft hat die Kantonspolizei die Er-
mittlungen zum genauen Unfallher-
gang aufgenommen.

Bereits der zweite Unfall
Nachdem am vergangenen Samstag
ein 25-jähriger Mann aus den Philippi-
nen im Caumasee ertrank, ist dies be-
reits der zweite tödliche Badeunfall in
einem Bündner See innert fünf Tagen
(Ausgabe vom 4. Juli). (kit) Lag da Claus: An diesem Ort starb der junge Mann. Bild Kantonspolizei Graubünden


